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Fragen der 'fheolo'gie und des £eligiösen LEa
Missıon und Einheit schaften“ Er enthält die systematische Analyse, die WI1e-

derum 1n 7We] Teilen gegeben wiırd:. Der 'Teil lautet:
Eine Lehre VO:  } der Kirche als Commun10 ‚Kırche un Einheit“ (S 13—155) und untersucht dıe

Die bedeutenden AÄnstrengungen, die in den etzten Jah- verschiedenen Abspaltungen SeIt den Monophysiten autf
11 katholische Theologen gemacht haben, die Lehre ıhre dogmatischen Intentionen, sodann die verschiedenen
VO  — der Kirche vertiefen, werden VO  e Z7wWwel einander Phasen der Auseinandersetzung mIi1t diesen Spaltungen
entsprechenden Anforderungen beflügelt: VO  - den Berich- VO der polemischen Kontroverse über die historıische
ten UMMSCLGI: Mıssıionare, VO  H denen jüngst der FEichstätter Kritik bis Z Symbolik und Konfessionskunde, da-

VO  e wıederum die HG orm des ökumenischen DialogsKongrefß über Missionskatechese einen starken Eindruck
vermittelt hat (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg.; abzuheben. Auf dieser Grundlage wird 1mM Kapitel die

6 un VO den Gesprächen unserer tührenden katholische Kırche, die einNZIgeE wahre Kiırche, in ıhrer orge
für die SCLITENNTIEN Gemeinschaften un: 1n ihrer versöh-Theologen mıiıt den SECIFrENNTICN Christen Zl besseren
nenden Sendung dargestellt, eın Zanz ekklesiolog1-Verständnis der Okumenischen ewegung un ıhrer An-

lıegen, deren Keimzelle wıederum die Verantwortung der scher Aspekt, W1e€e soeben auch 1ın einem weıteren Aut-
Mıssıon für Heil un: Ordnung der Welt SCWCSCIL 1ISt Am SAatz VO  e Kardinal Augustın Bea „Der Katholik VOT dem

Problem der Vereinigung der Christen“ (vgl. Aa Civiltaweıtesten vorangeschritten scheint in der Verarbeıitung
beider Anforderungen tür 1ne Lehre VO  $ der Kirche das Cattolicas: Nr 2654, 1961,; 113—1229), aufgegriften un
Studienzentrum der französischen Dominikaner 1n Parıs bestätigt worden IST: Di1e Kiırche, Sagt Kardinal ea, 1St

Wa die Verwirklichung der VO  —3 Christus gewollten unAIstinas. Es Wr ursprünglıch für Kontakte mMI1t der
Orthodoxie gedacht, hat aber dann immer mehr den - vorgezeıichneten Eınheit, Einheit der Lehre, der Leıitung
lösbaren Zusammenhang des SESAMLCNHN ökumenischen Pro- und der Heıilsmittel, „aber die Einheit ISt noch nıcht vol-

lendet“. der Wie Le Guillou 1im einzelnen entwickelt:blems erkannt und auch das Studium des Weltrates der
Kırchen 1n seine Arbeit einbezogen. Die Jahrgänge der Das Wesen der Kirche 1St Mıssıon, IStE das Einsammeln
Zeitschrift A Istina® über deren Veröffentlichungen die auch der Getrennten AA Fülle echter Commun10, un

ZWAar durch Eintritt 1ın den ökumenischen Dialog.Herder-Korrespondenz sSeIt vielen Jahren 1n der e1it-
schriftenschau autend berichtet, gveben VO  . dieser Arbeit Dieser Leitgedanke, das eigentliche Thema des Buches,
Zeugnı1s. Unter den wertvollsten Aufsätzen befanden sıch wırd 1m 'Teıl des Bandes dem Titel „Mıssıon

un Communı10“ (S 156—270) austührlich begründet.die ekklesiologischen Versuche VO  s M.- ] Le Gauillou O
dem eNgSsStEN Mitarbeiter VO  Z} Dumont OP, Direktor Der nachfolgende Bericht beschäftigt siıch daher LUr MmMIt
der StIMAN Dieser noch verhältnısmäßig junge Mitarbei- diesem Hauptabschnitt und beım Kapitel „  1S-

S10N und ökumenischer Dialog“ eın (S 117 Im vorautf-ter legt jetzt ine Zusammentfassung seıner Frkenntnisse
VOTL dem Tıtel „Mıssıon e Unite. Les Exigences gehenden Kapitel die Gründe aufgezählt, die die
de la Communıion“ (2 Bde., Edition du ert Parıs römisch-katholische Kirche VO  - eıner unmıiıttelbaren Teıl-

nahme der Arbeit des Weltrates der Kırche TSTDas Werk ISt doppelt wertvoll, weıl CS obschon VO  e einem
einzıgen Autor verfaßt, den Ertrag der Arbeit e1ines ech- abhalten bzw. welche sonstıgen begrenzten oder indirek-
ten theologischen Teams darstellt, das seine denkerische ten Möglichkeiten der Z usammenarbeit bisher schon

zab un künftig 1n verstärktem Ma{ie geben annnLeistung A4USs ständiıgen Ertahrungen spe1st und auteinan-
der abstimmt, 1ne nıcht häufige Erscheinung theologischer
Forschpng. Diıe Miıssıon der Versöhnung ım ökumenischen Dialog

Der Weg ZUY „katholischen Fülle“ Es 1St keine HrAge: Wer daran gewöhnt ist, die Lehre VO  —$
Das Werk WweIlst folgende Gliederung auf der Band der Kiırche 1LLULr als eın Thema der Dogmatık behandeln,
heißt 95  Ye cQhristlichen Gemeinschaften un: die gegenwar- un Wer SeIt der Veröffentlichung der Enzyklika apst
tıge age un hat Z7wel Teile er stellt „dıe lau- Pıus XII Mystıcı Corporıs nıcht genügend beachtet hatte,
bensgemeinschaften der Reformation un die Okumenische daß dieses dogmatisch-exegetische Lehrschreiben 1n CNS-
Bewegung“ dar (S 19—129). Dabe!i lıegt das Gewicht SLeEemM Zusammenhang verstehen 1St mI1It den zahlreichen
auf den etzten hundert Jahren. Der Bericht führt 1mM grundsätzlichen, me1st Weihnachten CErganscCHNChH An-

Kapıtel den ökumenischen Versuchen eıner Theolo- sprachen des Papstes, die siıch das Gewi1issen aller hri-
Z/1e der Kırche als missionarıscher Gemeinschaft, Oran siıch Ssten wandten un: alle seine Hırtenstimme vewöh-
ıne kritische Würdigung des ökumenischen Phänomens LICTH suchten, ıcht ohne Ertolg, Ww1e hier einmal berichtet
VO katholischen Standpunkt anschliefßt: „Die Versu- wurde (vgl Herder-Korrespondenz 13 Jhg., 20s
chungen der Okumenischen Bewegung“. Der 7zweiıte Teil WE also dieses Werden eınes ucCN, eben missionarıschen
ISt den orthodoxen Kirchen 1mM Verhältnis Zur modernen Kirchenbewußtseins schon 1US Z< ıcht geläufig
Welt un: den anderen christlichen Gemeiinschaften Zew1d- ISt, der wiırd VO vornhereın das Werk VO:  a Le
met (S 133—222). Der Abschlufß des Bandes >1bt Guillou einwenden, habe sıch cehr 1n die Abhängig-

11177 die Bestimmung dessen, W A4s angesıichts eIit des missıonarıschen Gedankens der Okumenischen
der dargelegten kırchengeschichtlichen Tatbestände 1U  - Bewegung begeben. Der Verfasser würde das nıcht be-
als „katholische Fülle“ anzusehen 1ISt. Jedes Kapıtel weIlst streıten, 1m Gegenteıl, häalt das Eingehen auf den Miıs-
eiınen oyroßen wissenschafHichen Apparat 1m Anhang sionsgedanken der Ckumene tür höchst notwendig un
AZUS sofort realısıeren, allein schon deshalb, weıl nach dem
Der Band hat den Tiıtel „Die katholische Kirche un: Zusammenschlufß des Weltrates der Kirchen mi1ıt dem In-
ıhre Sendung 1M Hınblick aut die gELTrENNTLEN Gemeınn- ternationalen Mıssionsrat (vgl Herder-Korrespondenz
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Jhg., 509 £.) die;é gewaltig religiöse Wirklichkeit Samme ostkirchliche W 1e lateinische Erfahrung bédeutet hat,
ıne gefährliche Dynamık SC die katholische Kirche ausgehend VO  w der Kolumon1a 1m Neuen Testament, die

1n Lateinamerika entfalten dürfte, w 1e warnend zugleich gape, Symphonia und Fırene einschliefßt. Da-
nach 1St für alle Väter die Kiırche ZUeEerST Gemeinschaft desbemerkt, dann katholische Befürchtungen, wıe sS1e .

VoNn RKouquette 5 ] un Charles Boyer S] geäiußert Glaubens, S1e 1St Zzweıtens sakramentale Gemeinschaft
worden sınd OE widerlegen. Für iNn, der die ınge nNnier dem Bischof, drittens Gemeinschaf* des Dienens ın
ıcht 1LLUr theologisch, sondern missionarısch sıeht, 1St SC- brüderlicher Liebe, viertens 1ne strukturijerte (CGGemeıin-
rade der möglicherweise herautfziehende Konflikt mI1ıt dem chaft durch die Mittlerfunktion der Biıschöfe, durch die
ZUr Mıssıon ansetzenden Weltrat der Kırchen der Anlaß das Flement der Autorität auch 1m jurisdiktionellen Sınne
ZUr Prüfung der HraSe, ob die katholische Kırche für die hinzukommt übrigens, WI1e VO  — den Evangelıschen SCINMN
unvermeıdliche un: in jedem Falle VO  3 dem Missionsaut- übersehen wird, auch 1n den Briefen des Apostels Paulus,
ULa Christ: geforderte Auseinandersetzung theologisch auch 1im Korintherbrieft, un: gerade hıer. Dıie kollegiale

Gemeinschaft sämtlicher Bischöfe den Nachfolgerausreichend geruüstet iSt, nıcht den Angrıift abzuwehren,
sondern iıhn überflügeln. Er nenn auch den Grund Petr1 drückt sichtbar die Gemeinschaft der Kirche
seiner orge da{fß UNSCHETr Theologie die Dynamik des AaUus un: überlietert s1e., S1e hält NC allem die Gemeın-
Wortes Gottes nıcht 1ISt, 1 biblischen Sınne des schaft mMI1t den Aposteln aufrecht, deren Botschaftd
Begriftes. t1ven Charakter hat, un S1e dient ausschliefßlich dazu, das
Um zeıgen, W 45 bedeutet, das Zeugn1s VO  e} der Kirche Könıigtum Christ] bezeugen. Ihren rechtlichen Gesamt-
nıcht innerhalb e1ines geschlossenen un abstrakten Tehr- ausdruck findet s1e 1n den CGkumenischen Konzzilien. In
SYSTEMS der Dogmatik, sondern 1n biblischer Terminologie den ersten Jahrhunderten der Kırche WaTr unbestritten,

geben, entwirft Le Guillou iıne kurze Skizze VO  . der da{ß WeLr Gemeinschaft MIt dem Bischot VO  —$ Rom hıelt,
Kırche als der Miıttlerin des Wortes Gottes, VO  3 der 1n Gemeinnschaft mıiıt der ganNzeN Kirche stand.
Kırche, die gemäafß Ephes ımmer 1m Wachsen 1St und Der theologische Hintergrund dieser Gemeinschaft W ar die
deren Leben Generatıiıon tür Generatıon e1In sıch AaUS- trinıfarısche Ekklesiologie des lebendigen Wortes (sottes

und des Heıligen Geilstes Sıe Wr 1ıne durch unddehnendes Ostern darstellt. Diese Kırche fügt nıcht eLw2
ıhre eigene Mittlerschaft derjen1gen Jesu Christi hınzu, durch missionarische Ekklesiologie. Das Gemeinsame des
sondern macht sS1e 1Ur sıchtbar un tührt S1€e 1n seinem ostkirchlichen Ww1e des lateinischen Kirchenbewußtseins jener
Namen A115 (136), völlig unterworfen dem Wirken des eıt estand darın, daß die Kirche zugleich Institution
Heılıgen Geılstes un: seiner Dynamik, völlig dessen be- un: verborgenes Mysteriıum blieb Von dieser Kirchen-
wulßst, dafß die Einheit der Kırche nıcht 1ine vegebene und auffassung der Väter Setzte sıch der Westen aAb und voll-
verfügbare Größe IS sondern in dem unauthörlichen ZO2 ine besondere Entwicklung, die dem Osten fremd

und unverständlich IsSt.Wirken Gottes gyründet, der diese Welt Christus ruft
„Die Einheit un: die Sichtbarkeit der Kirche sind nıcht
gegeben MmMIt dem Anfang der missionarischen Aktion, SO11- Dıe einseitıge zwestliche Ekklesiologzedern MITt iıhrem Ziel S1€e werden dıe Antwort Gottes aut
die Ireue seiner Kırche sein. Wır stehen also VOT einer Le Guillou yeht 1U  - auch hier 1n den Spuren se1nes
Ekklesiologie der Kırche 1m Werden, VOTLT der Logik einer Lehrers Congar der besonderen Entwicklung der late1i-
geistlichen Commun10 1mM VWerden, einer immer größeren nıschen Kırche nach und SagtT, der W eesten habe eın beson-
Siıchtbarkeit ach dem Maiß d;  S  e Ireue gegenüber dem ders klares Bewußtsein VO  w} der einen Seıite der Com-
Heiligen Gelist Diese Konzeption schliefßt nıcht MUN10 entwickelt, nämlıich VO außersakramentalen
AUS, dafß die theandrische Struktur der Kirche VO  a Anftfang Charakter der Jurisdiktionsgewalt (7D dieser besonde-
Al gegeben 1St, aber doch autf ıhre eschatologische Sendung 16A0 hierarchischen Form der LD subministratio, die der
hın, freilich 1ın der geordneten Teilnahme der kön1g- Osten be1 seiner yrofßen Empfindlichkeit für den sakra-

mentalen Charakter der Commun10 nıcht mitgemacht undlichen Autorität Christi durch das apostolische Hırtenamt
dem Prımat des Papstes (142), worın sıch die katho- nıcht verstanden habe die Entwicklung 2A0 Lehre VO  3 der

lische Konzeption VO missionarıschen Seıin der Kırche Kırche als eıner sOcCletas perfecta, notwendig geworden
radikal VO  - der analogen Konzeption des Weltrates der 1mM Kampf die Freiheit der Kırche VO  en den weltlichen
Kırchen unterscheidet: Die katholische Kirche ıSE das CI - Machthabern. „Man mu{(ß reilich loyalerweise anerken-
hobene Zeıichen, aber gerade 1in der Begegnung mıt der NCN, daß diese Theologie der Commun10 ein Rıisiko ent-
Ckumeniıischen ewegung, nıcht 1Ur MIt den Heiden: der halt Das Nıveau der aufßeren un: sıchtbaren Commun10
Weltrat dagegen beteuert, da{fß sterben habe (vgl annn die Tendenz haben, siıch 1n einseıtiger Weıse selbst
ds Heft, 266) bestätigen und schließlich die beiden anderen wicht1ig-

Sten Ordnungen der Commun10 (Glaube un: Sakramente)
2Nne vollständige hatholische EkRRlesiologie 1m Schatten lassen“ Dıie gyroßen Theolo-

SCnHh der Hochscholastik hätten das nıcht ZETLAN, aber seIt.
1le Darlegungen des Buches xipfeln 1ın der theologischen dem 13 Jahrhundert diese außere juriıdische KOon-
Aufgabe, das Wesen der geistlichen Commuüun10 vollstän- zeption der Commun10 stark hervor, 1n Bellarmin die
dig klären, un: War möglıchst gemeınsam 11 ökume- apologetische Wafte SC die Bestreitung einer otwen-
nıschen Dialog. DDenn diese Gemeinschaft MI Christus digen sichtbaren Einheit der Kırche durch die Reformatıon
kreisen aller Bemühungen, die Glaubensspaltung lösen. lietern un damıt bis heute das argste Hındernis tür
Darum tragt das Kapiıtel den Titel „Kirche un (DO1M= eiınen fruchtbaren ökumenischen Dialog bılden
mun10“. uch dieses Kernproblem geht Le Guillou nıcht Im Anschlufßß daran o1bt Le Guillou dıe Leitlinien der —
abstrakt Er berichtet zunächst, W Aas die Commun10, dernen katholischen Ekklesiologie, die diese Einseitigkeit
„das Herzstück der Ekklesiologie der Vätertradıtion“, 1n wieder zurechtzurücken versucht, da{ß die Kirche als

Zeichen der eigentlıchen sakramentalen Commun10 VeOer-den Jahrhunderten VOT dem gyroßen Schisma lals geme1n-
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R  7  SE  7  D  ST  + P  RA  K,  8  V._3r f e  !  Yn  S  ?;£  DE  er  E  A  x  d  A  standen ward. Er vérwlaisf dafur u a. äufl O. S.emmel;  / \%s ist  UE K,  4zbbliéi;:äé  roth SJ: „Die Kirche als Ursakrament“ (182) und auf die  Wären die ekklesiologischen Vorstudien von Le Guillou  Theologie des Laientums von Congar.  vollständig, so müßten die Folgerungen die Lösung ent-  Um nun die Ansatzpunkte für eine „vollständig-katholi-  halten. Aber schon bei der zu kurzen Analyse der prote-  sche“ Ekklesiologie zu finden, gibt der Verfasser der Reihe  stantischen Kirchenlehren vermißt man ein entscheidendes  nach Überblicke über die Kirchenlehre der Orthodoxen  Element, das nur aus dem reifen Personbewußtsein des  seit dem Can. 28 von Chalkedon, der den Bischof von  Zeitalters ganz zu verstehen ist und das in der Formel  Byzanz neben den Bischof von Rom stellt (vgl. dazu eine  Luthers von der „Freiheit eines Christenmenschen“ bis in  Studie der „Istina“ zum „katholischen Gespräch mit den  unsere Tage virulent ist. Damit wiederum hängt zusam-  Orthodoxen über den Primat des Papstes“; Herder-  men die Abneigung weniger gegen „ein Element der  Korrespondenz 12. Jhg., S. 471, besonders S. 474; auch  Autorität“ in der Communio als vielmehr die Aversion  die neueste Verwendung dieses Can. 28 in der orthodoxen  gegen ihre gesetzliche Garantie. Mit dem hl. Thomas zu  Diskussion um das Konzil des Papstes: Herder-Korrespon-  sprechen, der ja das Problem des Evangeliums als der Lex  denz ds. Jhg., S. 115f.), mit besonderer Berücksichtigung  nova gesehen und klar formuliert hat (vgl. S. Th. I.2,  der neueren Theologie des Sobornost. Darauf folgt eine  106 a 1—2 und 108 a 1 ad 2), käme es darauf an, zu  Skizze der lutherischen wie der kalvinischen Kirchenlehre,  sehen, daß dieses neue Gesetz primo, hauptsächlich, die in  denen gemeinsam ist, daß sie das Mysterium und die  das Herz geschriebene Gnade des Heiligen Geistes ist, die  Sichtbarkeit der Kirche auseinanderreißen. Hier hätte man  allein rechtfertigt, und secundario, erst in zweiter Linie,  wohl mehr auf die Anstöße der kirchengeschichtlichen  das geschriebene Gesetz der Kirche, das für alles zum  Situation und auf allgemeine geistesgeschichtliche Hinter-  Empfang der Gnade Nötige sorgt. Darum nennt Thomas  gründe eingehen sollen (z. B. die Reifung der mensch-  dieses neue „Gesetz“ des Evangeliums nach Paulus das  lichen Personalität seit dem Ausgang des Mittelalters), die  „Gesetz der Freiheit“, weil es uns befähigt, die Gebote  ja auch missionarisch bewältigt werden müssen. Ein kur-  aus einem „inneren Instinkt der Gnade“ zu erfüllen, also  zer Abschnitt behandelt die doppelgesichtige Kirchenlehre  in Freiheit und spontan (vgl. dazu auch G. Söhngens  der Anglikaner, die sowohl „katholisch“ wie „evange-  thematische Schrift „Gesetz und Evangelium“). Es geht  lisch“ sein möchte, konnte aber naturgemäß nicht mehr auf  um diese, vom Protestantismus vielleicht auch immer wie-  die neue Lage eingehen, die seit dem Besuch des Erzbischofs  der enthusiastisch mißverstandene Spontaneität, die es  von Canterbury, Dr. Fisher, bei Papst Johannes XXIII.  z. B. erwirkt, daß in dem Monstregebilde des Weltrates  und durch die Wahl eines Anglokatholiken zum Nachfol-  der Kirchen dennoch alles einen guten Weg geht, weil der  freiwillige brüderliche Zusammenhalt sein Werk tut und  ger entstanden ist (vgl. dazu ds. Heft, S. 265). Der an-  schließende Abriß einer im weiteren Sinne ökumenischen  weil diese Communio — Rom fürchtet, das Rom des  Ekklesiologie, nämlich der des Weltrates der Kirchen, lei-  Gesetzes und der Autorität im gesetzlichen Sinne. Ist die-  ses Element in der Ekklesiologie der getrennten Christen  det an dem Mangel, daß hier die neue Formel von Faith  and Order über die projektierte „Einheit“ der Kirche noch  nicht verstanden — es ist ohne Zweifel sehr schwer zu  nicht erscheint. Der Verfasser hat diesen Mangel in der  verstehen —, dann ist die gesuchte „Fülle der Katholizi-  tät“ unvollständig konstruiert.  Form behoben, daß er nachträglich dem 2. Bande ein  7. Kapitel angehängt hat, das sich mit der Vorlage von  Faith and Order in St. Andrews über die „Einheit“ be-  Mit Rücksicht auf die Orthodoxen . .  faßt, leider nur mit dem Faith-and-Order-Dokument, statt  Le Guillou beginnt sein entscheidendes Kapitel mit der  auch mit den Beschlüssen des Zentralausschusses im gan-  Feststellung, daß die Chance eines wirksamen ökumeni-  zen, mit seiner „lebendigen Tradition“, auf die Dr. Visser  ”_ Hooft ausdrücklich an die Adresse der katholischen  schen Dialoges auf katholischer Seite davon abhänge, ob  es gelingt, eine authentische Theologie der Communio zu  Okumeniker hingewiesen hatte (vgl. Herder-Korrespon-  denz ds. Jhg., S. 139£.). Auf die besondere Auseinander-  entwickeln. Er meint, man könne dann den Orthodoxen  wie den Protestanten je ihre besonderen Anstöße nehmen,  setzung mit der Formel von St. Andrews, bei der Le  indem man ihre wahren Anliegen berücksichtige. Was  Guillou mit Recht die Vernachlässigung der Legitimität  schlägt er dafür vor? Zunächst die bekannte Forderung  der kirchlichen Amter vermißt, braucht in diesem Bericht  einer Aufwertung des Bischofsamtes (vgl. dazu den Be-  nicht eingegangen zu werden, weil sie den ekklesiologi-  richt in Herder-Korrespondenz 12. Jhg., S. 188f.: „Was  schen Entwurf des Verfassers nicht verändert.  ist ein Bischof?“), sodann eine Korrektur der Ausübung des  Am Schluß seines 5. Kapitels, das nun seine Beantwortung  päpstlichen Jurisdiktionsprimats (nicht seiner Unfehlbar-  im 6. Kapitel über „Fülle der Katholizität“ finden soll,  keit), die ihn, wie schon Scheeben lehrte, nicht nur als das  kommt der Verfasser zu folgendem Ergebnis: „Am Ende  äußere, sondern auch als das innere Prinzip der Com-  munio verständlich macht. Es wird hier auf ein Wort  dieser langen und nützlichen ekklesiologischen Studie  wird es klar, daß es immer die Verweigerung eines Ele-  Pius’ XII. in der Enzyklika Fidei donum von 1957 ver-  mentes der Autorität innerhalb der Communio als mysti-  wiesen, das das Zusammenwirken von Papst und Bischö-  scher Bruderschaft-war, die alle diese Widerstände (gegen  fen kennzeichnet, auch auf Vorschläge von G. Dejaifve SJ  Rom) beherrscht.“ Diese Beobachtung ist treffend. Und es  und L. M. Dewailly, die alle darauf hinauslaufen, das  ist sicher ein beachtenswerter Rat, wenn Le Guillou fort-  Verhältnis von Papst und Bischöfen spiritueller zu fassen,  fährt, der ökumenische Dialog sollte sich künftig auf den  Vorschläge, die allerdings sehr in der Sphäre der Begriff-  Begriff und die Wirklichkeit der Communio konzentrie-  lichkeit bleiben und sich weder zu rechtlichen Formulie-  ren, die das Herz des Neuen Testamentes und das Herz  rungen verdichten noch das besondere Problem der Kurie  der Vätertradition sei, zugleich auch ihre eschatologische  des Papstes berühren. Hier hängt nun wirklich alles an  Zukunft. Dabei wird die Ausübung römischer Autorität,  der Konkretheit der Gedanken, wenn sie die Sache fördern  die ihre Ablehnung nach sich zog, bedacht werden müssen.  sollen.  278
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standen wird. Er verweist dafür U, auf Semmel- Was 1st Fülle der atholizität®
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Byzanz neben den Bischof VON Rom stellt (vgl dazu 1Ne Luthers VONN der „Freiheit eiınes Christenmenschen“ bıs 1n
Studie der ATstina* um „katholischen Gespräch MITt den HSETeE Tage virulent IT Damıt wiederum hängt ZUSa1n-
Orthodoxen über den Primat des Papstes”; Herder- IN  3 die Abneigung wenı1ıger s  T „eIn Element der
Korrespondenz 12 Jhg., 471, besonders 474: auch Autorität“ 1n der Commun10 als vielmehr die Aversion
die nNeueste Verwendung dieses Can 28 1ın der orthodoxen ıhre gyesetzliche Garantıe. Mıt dem hl Thomas Zzu
Diskussion das Konzıil des Papstes Herder-Korrespon- sprechen, der Ja das Problem des Evangelıums als der Lex
denz ds Jhg., mi1t besonderer Berücksichtigung LOVAa vesehen und klar tormuliert hat (vgl Z
der LECUCIEN Theologie des Sobornost. Darauf tfolgt 1ne 106 1 — und 108 ad 23 käme darauf A
Skizze der lutherischen w1e der kalvinıschen Kirchenlehre, sehen, daß dieses LLECUC (Gesetz pr1mo, hauptsächlich, die 1n
denen gemeınsam iSt, daß S1C das Mysterium un die das Herz geschriebene Gnade des Heıiligen Geılistes ist; die
Sichtbarkeit der Kirche auseinanderreißen. Hıer hätte I1a  — allein rechtfertigt, und secundarıo, TE 1n 7zweıter Linie,
ohl mehr auf die Anstöße der kirchengeschichtlichen das geschriebene (seset7z der Kirche, das für alles Z
Sıtuation un: auf allgemeine geistesgeschichtliche Hınter- Empfang der Gnade Nötıige 5 Darum nn Thomas
gründe eingehen sollen (Z die Reifung der mensch- dieses 1NCUEC „Gesetz“ des Evangelıums nach Paulus das
lichen Personalität selit dem Ausgang des Mittelalters), die „Gesetz der Freiheit“, weıl u15 befähigt, die Gebote
Ja auch miıssionarısch bewältigt werden mussen. Eın kur- AUS eiınem „inneren Instinkt der Gnade“ erfüllen, also
Z Abschnitt behandelt die doppelgesichtige Kıirchenlehre 1n Freiheit un: SpONtan (vgl dazu auch Söhngens
der Anglikaner, die csowochl „katholisch“ wIıe „CVaAaNnsC- thematische Schrift „Gesetz un Evangelium“). Es veht
lisch“ se1n möchte, konnte aber naturgemäfß nıcht mehr aut UL}  Z diese, VO Protestantısmus vielleicht auch ımmer Ww1e-
die NEUC Lage eingehen, die se1it dem Besuch des Erzbischofs der enthusiastisch mılsverstandene S5Spontaneıtät, die
VO Canterbury, Dr Fisher, bei apst Johannes erwirkt, dafß in dem Monstregebilde des Weltrates
un durch die Wahl eınes Anglokatholiken Z Nachfol- der Kiırchen dennoch alles einen Weg geht, weiıl der

freiwillige brüderliche Zusammenhalt se1ın Werk Ltut un:,  c entstanden ISt (vgl dazu ds Heft, 265) Der alı-

schließende Abriß einer 1m weıteren Sınne ökumenischen weil diese Commun10 Rom fürchtet, das Rom des
Ekklesiologie, nämlich der des Weltrates der Kırchen, le1- Cjesetzes un der Autorität 1im gesetzlichen Sınne. Ist die-

SCS Element in der Ekklesiologie der getreENNTtEN Christendet dem Mangel, dafß hier die NECUEC Formel VO Faith
and Order über die projektierte „Einheıt“ der Kirche noch nıcht verstanden 1St ohne Zweitel csehr schwer
nıcht erscheint. Der Vertasser hat diesen Mangel 1in der verstehen dann 1St die gyesuchte „Fülle der Katholizi-

tat  « unvollständig konstruiert.Orm behoben, da{fß Ag nachträglich dem Bande eın
Kapitel angehängt hat, das siıch mıiıt der Vorlage VO  -

Faicth an Order in St Andrews ..  ber die „Einheıit“ be- Mıt Rücksicht auf die OrthodoxenR  7  SE  7  D  ST  + P  RA  K,  8  V._3r f e  !  Yn  S  ?;£  DE  er  E  A  x  d  A  standen ward. Er vérwlaisf dafur u a. äufl O. S.emmel;  / \%s ist  UE K,  4zbbliéi;:äé  roth SJ: „Die Kirche als Ursakrament“ (182) und auf die  Wären die ekklesiologischen Vorstudien von Le Guillou  Theologie des Laientums von Congar.  vollständig, so müßten die Folgerungen die Lösung ent-  Um nun die Ansatzpunkte für eine „vollständig-katholi-  halten. Aber schon bei der zu kurzen Analyse der prote-  sche“ Ekklesiologie zu finden, gibt der Verfasser der Reihe  stantischen Kirchenlehren vermißt man ein entscheidendes  nach Überblicke über die Kirchenlehre der Orthodoxen  Element, das nur aus dem reifen Personbewußtsein des  seit dem Can. 28 von Chalkedon, der den Bischof von  Zeitalters ganz zu verstehen ist und das in der Formel  Byzanz neben den Bischof von Rom stellt (vgl. dazu eine  Luthers von der „Freiheit eines Christenmenschen“ bis in  Studie der „Istina“ zum „katholischen Gespräch mit den  unsere Tage virulent ist. Damit wiederum hängt zusam-  Orthodoxen über den Primat des Papstes“; Herder-  men die Abneigung weniger gegen „ein Element der  Korrespondenz 12. Jhg., S. 471, besonders S. 474; auch  Autorität“ in der Communio als vielmehr die Aversion  die neueste Verwendung dieses Can. 28 in der orthodoxen  gegen ihre gesetzliche Garantie. Mit dem hl. Thomas zu  Diskussion um das Konzil des Papstes: Herder-Korrespon-  sprechen, der ja das Problem des Evangeliums als der Lex  denz ds. Jhg., S. 115f.), mit besonderer Berücksichtigung  nova gesehen und klar formuliert hat (vgl. S. Th. I.2,  der neueren Theologie des Sobornost. Darauf folgt eine  106 a 1—2 und 108 a 1 ad 2), käme es darauf an, zu  Skizze der lutherischen wie der kalvinischen Kirchenlehre,  sehen, daß dieses neue Gesetz primo, hauptsächlich, die in  denen gemeinsam ist, daß sie das Mysterium und die  das Herz geschriebene Gnade des Heiligen Geistes ist, die  Sichtbarkeit der Kirche auseinanderreißen. Hier hätte man  allein rechtfertigt, und secundario, erst in zweiter Linie,  wohl mehr auf die Anstöße der kirchengeschichtlichen  das geschriebene Gesetz der Kirche, das für alles zum  Situation und auf allgemeine geistesgeschichtliche Hinter-  Empfang der Gnade Nötige sorgt. Darum nennt Thomas  gründe eingehen sollen (z. B. die Reifung der mensch-  dieses neue „Gesetz“ des Evangeliums nach Paulus das  lichen Personalität seit dem Ausgang des Mittelalters), die  „Gesetz der Freiheit“, weil es uns befähigt, die Gebote  ja auch missionarisch bewältigt werden müssen. Ein kur-  aus einem „inneren Instinkt der Gnade“ zu erfüllen, also  zer Abschnitt behandelt die doppelgesichtige Kirchenlehre  in Freiheit und spontan (vgl. dazu auch G. Söhngens  der Anglikaner, die sowohl „katholisch“ wie „evange-  thematische Schrift „Gesetz und Evangelium“). Es geht  lisch“ sein möchte, konnte aber naturgemäß nicht mehr auf  um diese, vom Protestantismus vielleicht auch immer wie-  die neue Lage eingehen, die seit dem Besuch des Erzbischofs  der enthusiastisch mißverstandene Spontaneität, die es  von Canterbury, Dr. Fisher, bei Papst Johannes XXIII.  z. B. erwirkt, daß in dem Monstregebilde des Weltrates  und durch die Wahl eines Anglokatholiken zum Nachfol-  der Kirchen dennoch alles einen guten Weg geht, weil der  freiwillige brüderliche Zusammenhalt sein Werk tut und  ger entstanden ist (vgl. dazu ds. Heft, S. 265). Der an-  schließende Abriß einer im weiteren Sinne ökumenischen  weil diese Communio — Rom fürchtet, das Rom des  Ekklesiologie, nämlich der des Weltrates der Kirchen, lei-  Gesetzes und der Autorität im gesetzlichen Sinne. Ist die-  ses Element in der Ekklesiologie der getrennten Christen  det an dem Mangel, daß hier die neue Formel von Faith  and Order über die projektierte „Einheit“ der Kirche noch  nicht verstanden — es ist ohne Zweifel sehr schwer zu  nicht erscheint. Der Verfasser hat diesen Mangel in der  verstehen —, dann ist die gesuchte „Fülle der Katholizi-  tät“ unvollständig konstruiert.  Form behoben, daß er nachträglich dem 2. Bande ein  7. Kapitel angehängt hat, das sich mit der Vorlage von  Faith and Order in St. Andrews über die „Einheit“ be-  Mit Rücksicht auf die Orthodoxen . .  faßt, leider nur mit dem Faith-and-Order-Dokument, statt  Le Guillou beginnt sein entscheidendes Kapitel mit der  auch mit den Beschlüssen des Zentralausschusses im gan-  Feststellung, daß die Chance eines wirksamen ökumeni-  zen, mit seiner „lebendigen Tradition“, auf die Dr. Visser  ”_ Hooft ausdrücklich an die Adresse der katholischen  schen Dialoges auf katholischer Seite davon abhänge, ob  es gelingt, eine authentische Theologie der Communio zu  Okumeniker hingewiesen hatte (vgl. Herder-Korrespon-  denz ds. Jhg., S. 139£.). Auf die besondere Auseinander-  entwickeln. Er meint, man könne dann den Orthodoxen  wie den Protestanten je ihre besonderen Anstöße nehmen,  setzung mit der Formel von St. Andrews, bei der Le  indem man ihre wahren Anliegen berücksichtige. Was  Guillou mit Recht die Vernachlässigung der Legitimität  schlägt er dafür vor? Zunächst die bekannte Forderung  der kirchlichen Amter vermißt, braucht in diesem Bericht  einer Aufwertung des Bischofsamtes (vgl. dazu den Be-  nicht eingegangen zu werden, weil sie den ekklesiologi-  richt in Herder-Korrespondenz 12. Jhg., S. 188f.: „Was  schen Entwurf des Verfassers nicht verändert.  ist ein Bischof?“), sodann eine Korrektur der Ausübung des  Am Schluß seines 5. Kapitels, das nun seine Beantwortung  päpstlichen Jurisdiktionsprimats (nicht seiner Unfehlbar-  im 6. Kapitel über „Fülle der Katholizität“ finden soll,  keit), die ihn, wie schon Scheeben lehrte, nicht nur als das  kommt der Verfasser zu folgendem Ergebnis: „Am Ende  äußere, sondern auch als das innere Prinzip der Com-  munio verständlich macht. Es wird hier auf ein Wort  dieser langen und nützlichen ekklesiologischen Studie  wird es klar, daß es immer die Verweigerung eines Ele-  Pius’ XII. in der Enzyklika Fidei donum von 1957 ver-  mentes der Autorität innerhalb der Communio als mysti-  wiesen, das das Zusammenwirken von Papst und Bischö-  scher Bruderschaft-war, die alle diese Widerstände (gegen  fen kennzeichnet, auch auf Vorschläge von G. Dejaifve SJ  Rom) beherrscht.“ Diese Beobachtung ist treffend. Und es  und L. M. Dewailly, die alle darauf hinauslaufen, das  ist sicher ein beachtenswerter Rat, wenn Le Guillou fort-  Verhältnis von Papst und Bischöfen spiritueller zu fassen,  fährt, der ökumenische Dialog sollte sich künftig auf den  Vorschläge, die allerdings sehr in der Sphäre der Begriff-  Begriff und die Wirklichkeit der Communio konzentrie-  lichkeit bleiben und sich weder zu rechtlichen Formulie-  ren, die das Herz des Neuen Testamentes und das Herz  rungen verdichten noch das besondere Problem der Kurie  der Vätertradition sei, zugleich auch ihre eschatologische  des Papstes berühren. Hier hängt nun wirklich alles an  Zukunft. Dabei wird die Ausübung römischer Autorität,  der Konkretheit der Gedanken, wenn sie die Sache fördern  die ihre Ablehnung nach sich zog, bedacht werden müssen.  sollen.  278taßt, leider Nur mMI1t dem Faith-and-Order-Dokument, Le Guillou beginnt se1ın entscheidendes Kapitel MIt derauch miıt den Beschlüssen des Zentralausschusses 1mM San- Feststellung, daß die Chance elınes wirksamen ökumeni-
ZCH, mit seiner „lebendigen Tradition“, auf die Dr. Vısser

Hooft ausdrücklich die Adresse der katholischen schen Dialoges auf katholischer Seıte davon abhänge, ob
gelingt, ıne authentische Theologie der Commun10COkumeniker hingewıesen hatte (vgl Herder-Korrespon-

denz ds Jhg., 139. Auf die besondere Auseinander- entwickeln. Er meınt, ma  —$ könne dann den Orthodoxen
wI1ıe den Protestanten Je hre besonderen Anstöße nehmen,

SCETZUNG mıt der Formel VO  $ St Andrews, be1 der Le ındem in  $ iıhre wahren Anlıegen berücksichtige. Was
Guillou mMi1ıt echt die Vernachlässigung der Legitimität schlägt dafür vVor” Zunächst die bekannte Forderungder kirchlichen Ämter vermißt, braucht 1n diesem Bericht einer Aufwertung des Bischofsamtes (vgl dazu den Be-
iıcht eingegangen werden, weıl Ss1e den ekklesiolog1- richt 1n Herder-Korrespondenz Jhg., 188 f „Wasschen Entwurft des Verfassers nıcht verändert. ISt. ein Bischof? “), sodann ıne Korrektur der Ausübung des
Am Schluß se1nes Kapitels, das 1U seine Beantwortung päpstlichen Jurisdiktionsprimats (nicht seiner Unfehlbar-
1mM Kapitel über ‚Fülle der Katholizität“ finden soll,; keıt), die ihn, w1e schon Scheeben ehrte, nıcht 1Ur als das
kommt der Vertasser folgendem Ergebnis: „Am Ende außere, sondern auch als das innere Prinzıp der Com-

mMun10 verständlich macht. Es wird hier auf eın Wortdieser langen un nützlichen ekklesiologischen Studıie
wird klar, daß ımmer die Verweıigerung eınes Ele- Pius Xal 1n der Enzyklıka Fidei donum VO  a 1957 VOCTIT-
mentfes der Autorität iınnerhalhb der Commun10 als mYySst1- wiesen, das das Zusammenwirken VO apst un Bisch5-
scher Bruderschaft WAar, die alle diese Widerstände (gegen fen kennzeichnet, auch aut Vorschläge VO  = Dejaifve 5 ]
Rom) beherrscht.“ Diese Beobachtung 1St treftend. Und un: Dewaıilly, die alle darauf hinauslauftfen, das
1St siıcher eın eachtenswerter RAatı WE Le Guillou tort- Verhältnis VO  e apst un Bischöfen spiritueller fassen,
fährt, der ökumenische Dialog collte sıch künftig auf den Vorschläge, die allerdings sehr 1in der Sphäre der Begriff-
Begrift un die Wirklichkeit der Commun10 konzentrie- lichkeit bleiben un siıch weder rechtlichen Formulie-
rcNh, die das Herz des Neuen Testamentes un: das Herz TUuNnsCN verdichten noch das esondere Problem der Kurıe
der Vätertradition sel, zugleich auch ıhre eschatologische des Papstes berühren. Hıer hängt 1U  —- wirklich alles
Zukunft. Dabei wırd die Ausübung römischer Autorität, der Konkretheit der Gedanken, WwWenn S1C die Sache fördern
die ihre Ablehnung nach sıch ZO2, bedacht werden mussen. sollen
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Ein weiterer Vorschlag geh von der Voraussetzung aus, die objektiv gegebene Tradition den Quellen der
daß die Bischöfe auch ihr Volk personifizieren un reprä- Offenbarung (verbum scr1ptum er verbum tradıtum),
sentieren, also sollten sie den Dialog mMiıt den Laien pfle- durch welche das Lehramt sich mMi1t der konstitutiven AaDO-
gCN, da der Heilige Geist zugleich 1n den Laien wirksam stolıschen Tradition 1n Verbindung hält kraft der egen-
sel, Gedanken, die ebentalls von Scheeben vorgedacht, WAart des Heiligen (jeistes. Er fügt hinzu, daß die Tradi-
aber nıcht immer eachtet worden sind, auch VOIN t10N 1n erster Linıe und prinzıpiell nıcht VOIN Lehramt oder
den alen nı  cht,; denn SONST hätten S1C nıcht auf dem der kirchlichen Tradıition konstitulert wird, sondern VOIN

Lai:enweltkongrefß apst 1US CI mit einer Frage auf- der konstitutiven Tradition des Glaubens, der Om Ge-
siıtzen lassen, die ihnen .damals gestellt War (vgl Herder- Aächtnis der Kirche als Braut Christ1 empfangen wird
Korrespondenz Jhg., 110) Es finden sıch dann
einıge nıcht Gedanken VO Abbau des römischen Auft die Orthodoxen angewandt, würde das heißen:
Zentralısmus, einer yrößeren Selbständigkeit regionaler yenugt nicht, SCH, ia  $ musse die Orthodoxen Z
Bischofskonferenzen W1Ce eLtw2 der 1n Lateıin- Anerkennung des römiıschen Priımats führen. Man mu{
amerıika, W ads5 sicher auf den Osten seine Wirkung un versuchen, 1ın ausreichendem aße ıhre Tradition kennen-
werde. „Wır können iıcht Zzut VO Osten die Preisgabe zulernen, die wahren Gründe ihrer Weıigerung C1I-
seiner kollegialen Tradıition verlangen, ° die einem W.C- fahren. Wenn die Glaubensentwicklung, W 1E immer W1e-
sentlichen Aspekt der Kırche entspricht... Es esteht der betonen sel, yebunden Wr die missionarische
keıin Zweıiftel, daß eın orofßer Schritt Zur Überwindung des Perspektive, der sıch die Kirche gegenübersieht, 1St
Schismas würde, wenn unbeschadert der Aus- klar, dafß das Verständnis für diese Entwicklung 1LLUTr

übung des Priımats dieses kollegiale Prinzıp tatkräftig VO  3 einer Begegnung MIt ıdentischen Missionsproblemen
auch 1m Schofße der katholischen Kirche als KAaNZCI wieder herkommen kann, denen heute alle christlichen Gemeıin-
aufgewertet würde“ Soweıit die Rücksicht auf die schaften AauUSYESCIZL sind un Ss1e nötıgen, sıch INMCM-
Orthodoxen. ZUSCLZECH, über das Mysterium der Kirche nachzuden-

ken Le Guillou schließt das Kapitel über die katholischeUN auf die Protestanten
Fülle mMi1t eıner sehr wichtigen Feststellung: Die christ-

Den Protestanten, deren Sınn tfür das brüderliche (36: lıchen Gemeinschaften finden sıch heute in einer integralen
spräch anerkannt un gerühmt wird, egt Le Guillou — kırchlichen Erfahrung einander konfrontiert. Es handele
nächst die entscheidende katholische rage richtig VQr ob sıch nıcht mehr ine Konfrontation MIt einem bestimm-
S1Ee auch 1in der VO  3 Christus gegebenen Einheit der Kırche, ten ogma, sondern ın radıkaler Weise mIi1t der Erfahrung
die s1e sichtbar machen wollen, die Apostel SCHOM- der Katholizität in ıhrer anzech Fülle Darum s@1 die Be-
men haben, denn die Kirche als Mission die Kırche SCSENUNG der katholischen Kirche MIt den getrenNNten (1e-
der Apostel durch die Kontinultät mi1t der Inkarnation meıinschaften ein Appell, ihre eigene Katholizität un ihren
tort (239f ber diese rage, meıint der Verfasser, csollte SaNzZCH Dynamısmus entfalten.
den Akzent auf den dynamıischen Charakter der Kirche
legen, die ımmer noch 1m Wachsen un 1mM Werden 1St, un Zur Beurteilung der „Fülle“
WAar durch den Primat des Wortes Gottes un der VAan-
gelisation. „Eıne anzı Theologie des Wortes Gottes steht Wer das bedeutende Werk VO e Guillou, bedeutend
1er 1n Frage  !“ In diesem Punkte dürfte Le Guillou allein schon durch seine Zusammenschau der ekklesiologi-
einıggehen MI1t den Forderungen des Eichstätter Kon- schen Probleme MIt allen wissenschaftliıchen Belegen, als
ZLESSCS für Missionskatechese. Er meınt aber mehr, fertige Lehre VO  3 der Kirche gylaubt lesen können,
meınt eın Überdenken der aNnzeCh Dogmatik VO  e der findet nıcht, W as sucht. Wer aber ın der Arbeit der
Heıiligen Schrift un der Vätertradition her Dann würden noch unvollendeten Lehre VO  — der Kırche diese zahl-
auch die Evangelischen eher den Ort der theologischen reichen Denkanweisungen un: Erfahrungen auftf siıch WIr-
Vernunft 1MmM Hören des Wortes Gottes finden, die intel- ken läßt, wird VOTLr viele NEUEC Aspekte un: VOL iıne Reihe
lektuelle Systematisierung der Offenbarung. „Die theo- schwerster Aufgaben gestellt. Wır Nannten anderer
logische Diskussion mMiıt den gELITCENNTLEN evangelischen Brü- Stelle das Buch 1mM besten Sınne ıne Denkanweisung für
dern annn nıcht eiıner Einriıchtung VO ert werden, iıne Lehre VOIN der Kirche Daß 11a  - viele Gesichts-
wWenn S1e nıcht erkennen, da{fß MSETE Theologie 1n bestän- punkte eachten un erkennen muß, einer voll-
dıger Kontinuiltät mM1t dem Worte Gottes steht.“ Sie WUur-  —+ ständig katholischen Lehre VO  z der Kirche gelangen,

1St allein schon 1ne heilsame Frucht der Lektüre dieserden ann auch entdecken, dafß der Gebrauch phılosophi-
scher Kategorien immer der theologischen Sprache, gemäfßs Teamarbeit, eın Begrifl, der dem Vertasser nıchts WC$S-
den Anforderungen des Mysteriums, untergeordnet bleibt. nımmt, sondern seiner Arbeit das volle Gewicht zuerken-
Sicher eın entscheidender Gesichtspunkt, der weithin schon HE  = soll, das ihr zukommt. Eıgentlich ware miıt dem Hın-
erkannt un praktıiziert wird. WweIls auf seinen Gedankenzusammenhang die Aufgabe des
Heikler ISt. das Problem der Tradıtion un der Dogmen- Berichterstatters erschöpft. ber da dieser Bericht 1n den
entwicklung, auf die Le Guillou 1U sprechen kommt Zusammenhängen weıter sıch greitender Berichte VOI-

Man könne weder den Orthodoxen noch den Prote- gelegt wird, die ähnliıch W1e Le Guillou der möglichen LöÖ-
tanten gegenüber SAr primiıtıv MIt dem Bilde VO SUuNg für eine katholische Fülle na  sınnen, 1St 1ne metho-
Samenkorn arbeiten, 114a  j den normatıven Charak- dische rage nıcht zZ.u umgehen, die rage nämlıch, ob der
ter des apostolischen Glaubens übersieht. Er schlägt darum verwendete Begrift der „Fülle“, der ıne ZeW1sse Ahnlich-
miıt Baumgarten und anderen VOT, unterscheiden: keit MIt dem früher 1n der Okumenischen Bewegung ver-

wendeten Begrift der Synthese hat, theologisch schon dasdie konstitutive apostolische Tradition, die sıch objek-
1viert 1 lebendigen Gedächtnis der unıversalen Kirche: leistet, W 4S INa  $ ıhm ZUtTFrAaut.

die aktive Tradition des Lehramtes, die die apostolische Unbestreitbar 1STt die These richtig, dafß die Lehre VO  3 der
Kirche AaUSs ıhrem missionarıschen Aspekt VO  - jeher un iınTradition bewahrt un auslegt un sıch iıhr unterordnet:
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der heutigen Welrtlage neu durchdacht Werden sollte. Le I"‘IcPc‚NSÄ P  L  65) An eiınem Beispiel Aus der Chemie se1 VO!I'-
Guillou nat hier von den Lehrmeistern der COkumenischen anschaulicht, Was hier gemelnt ISt Es gibt B. das perio-
ewegung gelernt, und das 1St keıin Nachteil. Dıie Zeıten dische 5System der Elemente. Es wurde anfangs unvoll-
siınd vorbel, Wr meıinten, I1 könne oder dürfe ständig entdeckt und eigentlich postuliert, Nan tand
den YCLTCNNICN Christen nıchts ernen. Ist aber auch das dann aber nach und nach tatsächlich die tehlenden Ele-
Ziel der missiıonarischen Verantwortung ANSCMCSSCHL O1 - INCNTLE des gedachten 5Systems Ist das die Fülle? Neın,
kannt, WCNN anl  an unterstellt, Ja{ß die Fülle, A sıch In ein 5System der Vollständigkeit, denn die Fülle WAare
bestimmter neutestamentlicher Begrifl, und die Communı10 das Vorkommen dieser Flemente 1n der Welt, der
in dieser Fülle allen Beteiligten kirchlicher (jemeınn- Nal immer noch nıcht weifß, W as 1E eigentlich d  Saırn  >11-
schaften als EeLWAS (;emeinsames verstanden wirdcl? Es S@e1 hält. Und Zu  = Ergänzung: N oibt organısche Stofte, die
hier auftf einen lutherischen Beitrag Zzumn Eucharistischen die gleiche Anzahl Atomen al Kohlenstoft, SAauer-
Weltkongrefß verwıesen, der den spekulativen Begriff der stoft USW. 11 ihrer Formel aufweisen und die siıch völlig
Fülle, WwI1C katholischerseits verwendet wird, als eine 1m ungleich sind, und ar 1Ur deshalb, weıl ın Atom ON

Wıderspruch Neuen Testament stehende „‚Schwär- einer Stelle A eıne andere geraten er Miırt diesen Ver-
mereı“ ablehnte (Friedrich Rießbeck; vgl Herder-Korre- gleichen oll folgendes methodisch dem Entwurtf VOIN Le
spondenz ds Jhg., 144) Die dort vorgebrachten Argu- Guillou, der ELWAS Bestechendes A sıch hat, gefragt
inente CN einigermafßen PriImItiVv. ber S1C haben auf werden: Kann der theologische Begrift der katholischen
einen kritischen Punkt verwıesen, der HSC ekklesio- Fülle eintach als bekannt VvOorausgeseTtzZt un MIt dem
logisches Selbstbewufitsein empfindlich trifit. Einmal ware analogen, aber doch wesentlich verschieden aufgefafsten,

prüfen, ob tür die gemeınte Fülle Auch alle Lebens- weıl auf andere Exıstenzweise gründenden Begriff der
elemente christlicher Commun10 ertafßt sind. Es wurde einen oder anderen ruppe derzChristen ohne
oben DCSART, inwiefern das noch nıcht der Fall se1n weıteres yleichgesetzt werden? Bedürfte nıcht eıner dog-
scheint. matischen Explikation? S1e ISt: nötıger, als der Rat
Sodann 1ber ware prüfen, ob nicht Banz verschiedene des Verfassers, alle Sökumenischen Gespräch Beteiligten
Begrifte VO  - Fülle iın Geltung sınd, neben dem katho- sollten sıch gemeınsam beim Begrift und der Wirklichkeit
lıschen der ökumenische. Der scheidende Erzbischof der Commun10 engagıeren, eın sehr und sicher VO'  z

VO  - Canterbury hat celber darauf hingewiesen (vgl ds vielen gutgeheißener Rat ISTt.

Fragen des politischen, soz1ialen und wirtschaftlichen Lebens
der einfachen, zahlenmäßıg ertfaßbaren soz1ıalen ASozıale Schichtung und kirchliches Verhalten

in der Großstadt sachen eginnt. Selbstverständlich annn S1E darın nıcht
mehr eisten als das, W A4sS für 1ne Typologie dieser Vor-

Im Julı 1960 wurde 1n dieser Zeitschrift der Teıl gyange erforderlich ISt, exakt durchleuchteten Beispielen
eıner sozi10logischen Studie über den Katholizismus ın durch nüchterne Zahlen darstellen, un: das ISt iıne Me-
Europa veröffentlicht (vgl Herder-Korrespondenz thode, die dem Leser Wr 1ne Unmenge VO  ; Mosaik-
Jhg., 443) Zur Erganzung und Vertiefung der Daten, steinchen, nach allen Seıten geordnet, autf den Tisch legt,
die iın jener Studie enthalten sınd, hat die Internationale ıhm dann aber die. Mühe Läßt, sıch selbst eın Bıld
Föderation katholischer Sozialforschungsinstitute FERES) machen. Dıie Berichte über die sechs Monographien der

Beispielställen mehrere typische soziale Erscheinungen die 1n uUuNseICcI Zeitschrift erscheinen sollen un
untersucht, die das kirchliche Leben stark beeinflussen, deren erster hier vorgelegt wiırd, wollen versuchen, diese
wiewohl S1e selbst keine relig1ösen Phänomene sind. Diese Mühe vereinfachen.}Untersuchungen betreften die Sıtuation der katholischen
Intelligenz, die sozijale Schichtenbildung 1n der Grofßßstadt, München als typische Großstadtdie innereuropäische Wanderung, die Struktur e1nes rück-
ständigen Agrargebietes un die Integration einer Uuro- In einer dieser Monographien wiırd sozi0graphisches Ma-
päıschen Stadt VO  e internationalem Gepräage Es handelt terial Z Z weck eıner SCHAUCICIL Fixierung des kirch-
sıch durchweg soziale organge, die zee1gnete Mo- liıchen Großstadtproblems vorgelegt. Dıie Großstadt 1STt
delle der Umschichtung un Umwandlung der Bevölke- der Brennpunkt vieler Zeıterscheinungen, die das kirch-
rIuns bieten, w1e s1e seIt dem Krıeg 1n Gang gekommen ıche Leben beeinflussen, und WAar überwiıegend se1ınem
ST Dieser Prozeß vollziehrt sıch iın allen Ländern des Schaden oder mindestens als Gefahren. In ihrem Raum
t*rejen Europa und überspült mehr und mehr ihre Gren- entfaltet das moderne Erwerbsstreben mıt dem wılden
ZeN:. Er bringt die Gesellschaft 1n ıne ewegung VO  3 sol- Konsumhunger, der iıhm 1n uUunNseTCT Gegenwart seine be-
chem Ausma(dßSs, da{f S1Ee die Strukturveränderungen der sondere Note 21Dt, dıe stärkste Dynamık. Aut ıhrem
frühkapitalistischen eIt 1n bezug auf die Zahl der be- Boden treibt die Kultur uUunNnserer eıit mMI1t allem, W as siıch
troftenen Menschen, die Revolution ihrer Lebenstormen dafür ausgibt, die bezauberndsten, aber auch die VCI-

un die internationalen Auswirkungen ın den Schatten lockendsten Blüten un: bietet alle Re1ize auf, Geilst
stellt un eın NECU! Zeitalter einleitet. Diese ewegung un: Sınne des Menschen — un: aufzuregen, befriedi-
gyeht der Kırche nıcht spurlos vorüber un stellt S1€e VOT SCmHL oder auch betören. Die Großstadt 1St der Schauplatz
die rage einer großzügigen Anpassung. tür das gespenstische Tempo des Lebens, das den Menschen
Es 1St Aufgabe der soz10logischen Forschung, diese Be- VO  - sıch selbst und VO  - Gott hinweg entführen trach-
WECSUN un Umschichtungsprozesse analysieren, L7 s1e 1St auch ımmer noch der breıite Strand, den die
wobel S1e mMIt einer möglıchst SCHNAUCH Bestandsaufnahme ’Masse menschlicher Not undYerzweiflung angeschwemmt
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